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Welche IT-Trends werden für die TK-Branche und insbe-
sondere für Telefónica zukünftig eine wesentliche Rolle 
spielen?
Die Industrialisierung der IT schreitet voran und wird die 
Branche in den nächsten Jahren deutlich verändern. Service-
Orientierung sowie die Fähigkeit zur technischen Innovation 
werden hier entscheidende Parameter sein. Wir bei Telefónica 
Deutschland setzen bereits seit längerer Zeit auf „All over IP“. 
Mit unserem rein IP-basierten Netzwerk haben wir damit  
bereits jetzt die optimale Basis für zukünftige Triple- bzw. 

Quadruple-Play-Dienste geschaffen. Eine der größten Heraus-
forderungen der nächsten Jahre ist zudem die Verschmelzung 
von Mobilfunk- und Festnetz-Services. An dieser so genann-
ten Fixed-Mobile-Convergence, die neue Dimensionen der 
Datennutzung eröffnet, arbeiten wir bereits intensiv gemein-
sam mit unserer Schwester Telefónica O2 Germany.

Welches sind die drei Top-Themen auf Ihrer Agenda für die 
nächsten zwei Jahre?
Die Norm ISO 20000 für unser IT-Service-Management 
zeigt, dass wir höchste Ansprüche an unsere IT-Prozesse ha-
ben. Generell ist es hier unser Vorsatz, maximale Transparenz, 
höchste Qualitätsstandards und den größtmöglichen Automa-
tisierungsgrad zu erreichen. Die Erfüllung dieser Ansprüche 
ist elementar für die Fortsetzung der Wachstumsgeschichte 
von Telefónica Deutschland im Bereich Breitband-Wholesale.

Was reizt Sie jeden Tag aufs Neue an Ihren Aufgaben?
Telefónica Deutschland hat sich in den vergangenen zwei 
Jahren zum führenden alternativen Anbieter von DSL- 
Wholesale-Angeboten entwickelt – mit mittlerweile mehr  
als 1,2 Millionen aktiven ULL-Leitungen, Tendenz weiter 
steigend. Dieses Top-Niveau zu halten und weitere Anteile 
im umkämpften deutschen DSL-Markt zu erringen, ist großer 
Ansporn für mich und mein gesamtes Team. Die Leistungen 
meiner gut aufgestellten Operations-Mannschaft sind zusätz-
liche Motivation für mich, jeden Tag zum Unternehmens
erfolg beizutragen. Eines ist zudem sicher: In der intensiven 
und schnelllebigen Telekommunikationsbranche gehen einem 
die täglichen Herausforderungen nie aus. 

Das Unternehmerportrait

Qualität auf höchstem Niveau
Der TK-Markt ist seit jeher hart umkämpft und befindet sich in einem steten Wandel.  

Innovative Produkte und niedrige Preise sind gefragt. Wie bleibt man da am Puls der Zeit?  

Jörg Bültermann, Vice President Technology Operations bei Telefónica Deutschland hat sich 

höchste Qualität auf die Fahnen geschrieben. Im Interview mit MATERNA Monitor spricht er 

über Trends der ITK-Branche, täglich neue Herausforderungen, Qualitätsstandards in der IT 

und sein persönliches Traumprojekt.

Joachim Pärsch (l.), Geschäftsführer der Deutschen Gesellschaft 
zur Zertifizierung von Managementsystemen (DQS), überreicht  
Jörg Bültermann im April 2008 das begehrte ISO-20000-Zertifikat.
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Die ITK-Branche hat Nachwuchssorgen. Wie würden Sie 
jungen Menschen Ihren Beruf schmackhaft machen?
Grundsätzlich sollte bei jedem Berufseinsteiger die nötige 
Motivation vorhanden sein. Ohne Spaß am Job oder einem 
gewissen Tätigkeitsfeld wird man nur schwer den Branchen-
einstieg schaffen oder weiter kommen. Wer also eine Grund-
motivation für den ITK-Bereich mitbringt, dem sei Eines 
gesagt: Er bekommt einen Job, der stets am Puls der Zeit ist, 
der unglaublich kurze Entwicklungszyklen hat und geistige 

Flexibilität fordert, in dem extrem motivierte Menschen 
unterwegs sind – und in dem manchmal Unmögliches  
möglich gemacht wird!

Unabhängig von Ihrer jetzigen Tätigkeit, was für ein Projekt 
würden Sie gerne einmal realisieren? 
Mal ganz abgesehen von Projekten im IT-Bereich bzw. bei 
Telefónica Deutschland würde mich besonders ein Projekt  
im Schiffbau reizen.

Seit mehr als zehn Jahren ist Jörg Bültermann bereits 
bei Telefónica Deutschland bzw. ihrer Vorgänger- 
organisation tätig. Seinen beruflichen Werdegang 
begann er als Projektleiter für das Toyota Händlernetz 
bei mediaWays. Seit 2000 verantwortet er bei Telefónica 
den Bereich Technology Operations, der im Jahr 2006 
um die Provisionierung und Entstörung von DSL- 
Leitungen erweitert wurde. Im vergangenen Jahr nahm 
der promovierte Mathematiker – stellvertretend für 
das Projektteam aus seinem Bereich – das Zertifikat 

für die neu eingeführte Norm ISO 20000 entgegen. 
Damit attestiert die renommierte Zertifizierungsgesell-
schaft DQS dem IT-Service-Management von Telefónica 
Deutschland höchste Qualität. Ein Vorzeigeprojekt im 
Markt – weltweit weisen keine 20 TK-Unternehmen  
diesen Standard auf – sowie innerhalb des Telefónica-
Konzerns. Privat ist Jörg Bültermann ein großer 
Familienmensch und Vater einer dreijährigen Tochter. 
Wenn die Zeit dazu reicht, feilt er in seiner Freizeit 
daran, sein Golf-Handicap zu verbessern. 

Telefónica Deutschland GmbH

Die Telefónica Deutschland GmbH ist Teil der Telefónica 
Europe und damit eine Tochtergesellschaft des spa
nischen Telekommunikationsunternehmens Telefónica 
S.A. Das Unternehmen betreibt und vermarktet in 
Deutschland ein eigenes, hochperformantes Breit-
bandnetz. Mit dieser Plattform auf Basis der schnellen 
Internet-Technologie ADSL2+ wendet sich das Unter-
nehmen an Internet Service Provider und Carrier, die in 
Deutschland mit keinem eigenen Netz präsent sind 
oder die Telefónica-Infrastruktur als Ergänzung zu  

ihrer eigenen nutzen. Somit können diese ihren  
Kunden differenzierte Produkte in den Bereichen  
Internet-Zugang und Internet-Services wie DSL, Daten 
und Telefonie sowie Triple Play oder Video-on-Demand 
anbieten. Zu den Kunden von Telefónica Deutschland 
zählen unter anderem 1&1 Internet AG, freenet AG, 
HanseNet (Alice) und Telefónica O2 Germany.  
Telefónica erschließt mehr als 60 Prozent der  
deutschen Haushalte und der Ausbau auf nahezu  
70 Prozent ist bereits angelaufen.

Zur Person

Jörg Bültermann 

Vice President
Technology Operations, Telefónica Deutschland
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EU-Dienstleistungsrichtlinie

Umsetzung nimmt langsam Fahrt auf

Die deutschen Kommunen holen bei der Umsetzung der EU-Dienstleistungsrichtlinie (EU-DLR) 

Schritt für Schritt auf. Das zeigen die Ergebnisse der aktuellen Studie „EU-Dienstleistungs-

richtlinie – Umsetzungsstand in der deutschen Verwaltung“. 

Die EU-DLR soll die rechtlichen und administrativen Hinder-
nisse im Dienstleistungsverkehr zwischen den EU-Mitglieds-
staaten beseitigen und die Niederlassungsfreiheit von Dienst-
leistungserbringern gewährleisten. Zu den Kernanforderungen 
der EU-DLR gehört die Einrichtung eines Einheitlichen  
Ansprechpartners (EA), der sich um alle erforderlichen For-
malitäten und Verfahren kümmert sowie das Recht der Dienst-
leister auf eine effiziente elektronische Verfahrensabwicklung.
Im vergangenen Herbst haben der Fachbereich Verwaltungs-
wissenschaften und das Forschungskompetenzzentrum der 
Hochschule Harz (FH), gefördert durch das Land Sachsen-An-
halt, und MATERNA in einer empirischen Studie hinterfragt, 
inwiefern die deutschen Kommunen die EU-DLR bereits um-
gesetzt haben. Teilgenommen haben über 200 Kommunen mit 
jeweils mehr als 10.000 Einwohnern. Die hohe Beteiligung 
zeigt, dass das Thema den Befragten am Herzen liegt. Denn bis 
Ende 2009 muss die Dienstleistungsrichtlinie per Gesetz um-
gesetzt werden. Der Zeitrahmen ist eng und die technischen, 
rechtlichen und organisatorischen Anforderungen sind hoch. 
So ist das Ergebnis nicht überraschend: Die kommunale  
Ebene besitzt bis auf wenige Ausnahmen noch Nachhol-
bedarf im Hinblick auf die Umsetzung. Die Studie zeigt, dass 
die Chancen, die sich für die eigene Verwaltung durch die  
Umsetzung und weitergehende Integration der geforderten 

Maßnahmen eröffnen, noch nicht ausgeschöpft werden: 
So kann die EU-DLR beispielsweise die Erneuerung orga- 
nisatorischer Strukturen sowie die Modernisierung der  
IT-Architektur beschleunigen.
Kurt Wolke, Bereichsleiter bei MATERNA, stellt aber auch 
fest, dass sich das Umfeld für die EU-DLR rasch verändert: 
„Seit dem Ende des letzten Jahres verzeichnen wir nun  
erfreulicher Weise verstärkte Bewegung. Die Verantwort-
lichen treffen zunehmend die erforderlichen Entscheidungen 
und rechtliche Regelungen treten in Kraft. Die Einbindung der 
Kommunen in die Gestaltungsprozesse nimmt sichtbar zu“, so 
der Fachmann. „Für die Länder Sachsen und Rheinland-Pfalz 
sind wir beispielsweise bereits seit einigen Wochen beratend 
tätig bei der Umsetzung der EU-DLR.“

Kommunen im Fokus

In jüngster Zeit stehen vor allem die kommunalen Verwal-
tungen im Fokus des Umsetzungsfortschritts: Sie befinden 
sich besonders häufig in Kontakt mit Dienstleistungs- 
erbringern und müssen eng mit dem Einheitlichen Ansprech-
partner (EA) zusammen arbeiten. Dieser wird es in Zukunft 
ermöglichen, dass Unternehmer nur eine Stelle für alle 
Behördenangelegenheiten kontaktieren müssen. Sind heute 

Das Ergebnis der Studie ist nicht überraschend: Die kommunale 
Ebene hat bis auf wenige Ausnahmen noch Nachholbedarf bei der 

Umsetzung der EU-DLR.
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„Wir empfehlen, die Umsetzung der EU-DLR zur Chef-Aufgabe zu machen.“

Prof. Dr. Jürgen Stember, Dekan des Fachbereiches 
Verwaltungswissenschaften der Hochschule Harz (FH)
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für eine Betriebserweiterung noch zahlreiche Behördenwege 
zu erledigen, so übernimmt in Zukunft der EA die gesamte 
Kommunikation für die Unternehmer. 
Zunächst gilt es, die betreffenden Verwaltungsverfahren zu 
digitalisieren und an die geforderten Zuständigkeitsregeln 
sowie die geänderten Arbeitsabläufe anzupassen. Das wurde 
in den Diskussionen um den EA gelegentlich vernachlässigt. 
Wie gehen die Kommunen mit dieser Herausforderung um? 
Wie organisieren sie sich? Welche Ressourcen werden mit 
welchen Zielen eingesetzt? Diese Fragen bildeten den Kern 
für die vorliegende Studie zur Umsetzung der EU-DLR in den 
deutschen Kommunen. Die Befragung zeigt, dass momentan 
vor allem die Information und Kommunikation zwischen den 
Bundesländern und der kommunalen Ebene noch verbesse-
rungswürdig ist.

Studienergebnisse im Einzelnen

Die Befragungsteilnehmer schätzen den derzeitigen Bear-
beitungsstand der Umsetzung der Richtlinie unterschiedlich 
ein: 41 Prozent der Befragten beurteilen die Umsetzung der 
EU-Dienstleistungsrichtlinie zum Beispiel als gar nicht aus-
reichend, nur gut ein Viertel (27 Prozent) als teilweise ausrei-
chend. Weitere 17 Prozent der Befragten sehen sich lediglich 
ausreichend vorbereitet und nur drei Prozent sind überzeugt, 
dass ihr derzeitiger Umsetzungsstand vollständig ausreichend 
ist. Noch ganze zwölf Prozent können hierzu gar keine Aussage 
treffen. Ein knappes Jahr vor Ende der Umsetzungsfrist lassen 
diese Zahlen einen Nachholbedarf in den Kommunen erken-
nen. Ein möglicher Grund dafür ist, dass zum Befragungszeit-
punkt erst wenige Länder entschieden hatten, welcher Behörde 
beziehungsweise Institution der EAP zuzuordnen ist. 
Zudem korreliert der Stand der Umsetzung scheinbar mit dem 
Einsatz von Haushaltsmitteln für das Jahr 2009: Es werden nur 
dann explizit Haushaltsmittel bereitgestellt, wenn das Thema 
in der Verwaltung kommuniziert und die Umsetzung der EU-
DLR praktiziert wird. So haben nur 17 Prozent der befragten 
Kommunen überhaupt Haushaltsmittel für die Umsetzung für 
2009 ausgewiesen. Die restlichen 83 Prozent der Befragten 
gaben an, für 2009 keine Haushaltsmittel für die Umsetzung 
der EU-DLR vorzuhalten.
Entscheidend für den Umsetzungsstand der EU-DLR scheint 
die Kommunengröße zu sein. Die Hälfte der befragten  
Kommunen mit mehr als 500.000 Einwohnern haben die  

Umsetzung der Richtlinie bereits vollzogen oder diskutieren 
diese regelmäßig. Bei Kommunen mit weniger als 50.000  
Einwohnern geben dies erst elf Prozent an.
Die Umsetzung der EU-DLR gestaltet sich aufgrund mehrerer 
Faktoren schwierig: Als Hauptursache dafür werden mangelnde 
Informationen zur Umsetzungsplanung durch die jeweilige 
Landesverwaltung (62 Prozent) genannt. Zudem geben weitere 
55 Prozent der Befragten an, dass die Umsetzung der EU-DLR 
in ihrer Kommunalverwaltung keine Priorität genießt.

Das empfehlen die Fachleute

„Die EU-DLR ist eine konzeptionelle Organisationsaufgabe 
mit technischer Problemstellung. Sie eröffnet weitreichende 
Chancen für die Verwaltungsmodernisierung und für den 
Verwaltungsstandort. Besonders die Verantwortlichen auf 
Länderebene sind bei der Umsetzung der Richtlinie gefragt. 
Sie sollten ihre Kommunikations- und Informationsstrategie 
sowie ihr Projekt-Management überdenken, um die kom-
munale Ebene fachlich und zeitlich einzubinden“, so Prof.  
Dr. Jürgen Stember, Dekan des Fachbereiches Verwaltungs-
wissenschaften der Hochschule. „Wir empfehlen, die Umset-
zung der EU-DLR zur Chef-Aufgabe zu machen.“
„Gleichzeitig müssen die Konsequenzen der Umsetzung neu 
und ganz konkret beschrieben werden. Bei der Abschätzung 
der organisatorischen und finanziellen Ressourcen haben noch 
zu viele Akteure keine Handlungsklarheit. Darüber hinaus 
müssen sich die Kommunen mit sachkundigem Personal an 
der Umsetzung der EU-DLR beteiligen. Ein interdisziplinärer 
und fachlicher Austausch sollte zwischen allen Akteuren  
gewährleistet werden“, ergänzt Kurt Wolke.
Bis zur Frist im Dezember 2009 sollten die Kommunen  
eine Umsetzung präsentieren können, die den Anforderungen 
der Richtlinie entspricht. Allerdings machen eine Reihe 
rechtlicher, organisatorischer und technischer Hürden die 
Umsetzung dieses Großprojektes zu einer ganz besonderen 
Herausforderung. MATERNA und die Hochschule Harz 
werden daher die Studie auch 2009 fortsetzen, um zu erfahren, 
wie die Behörden dabei vorgehen und wie weit ihre Lösungen 
den Anforderungen Genüge tragen werden. 

Interessenten können die Studienergebnisse 
unter www.eu-dlr-studie.de anfordern. 
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Vor knapp sechs Jahren ist das Centrum für Unternehmens-
entwicklung e.V. (CEFU) an den Start gegangen: Zu den  
Gründungsmitgliedern im Jahr 2003 zählten Prof. Dr. Hartmut  
H. Holzmüller, Prof. Dr. Martin Welge sowie fünf renommierte 
Unternehmen der Rhein-Ruhr Region. Dazu zählte auch  
MATERNA.
Das CEFU steht seitdem für den Dialog und den Wissens-
austausch zwischen Unternehmen der Ruhr-Region und der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät der TU 
Dortmund. „Dank der Arbeit des CEFU stellen Führungs-
kräfte aus der Wirtschaft gezielt ihr Know-how und ihre 
Erfahrung für die universitäre Lehre und Forschung zur 
Verfügung. Im Gegenzug erhalten die Führungskräfte aus 
den Mitgliedsunternehmen wissenschaftliche Expertise im 
Rahmen eines etablierten universitären Netzwerks“, erläutert 
Prof. Holzmüller die Zusammenarbeit.

Wissensaustausch mit Format

Als Plattform bietet das CEFU verschiedene Formate für  
den Wissensaustausch an. Die CEFU-Lounge, eine moderierte 
Veranstaltungsreihe, stärkt den Austausch zwischen den 
Mitgliedsunternehmen. Die jährliche CEFU-Ringvorlesung 
fördert darüber hinaus den Austausch zwischen Unterneh-
men und Studierenden. Vertreter der Mitgliedsunternehmen 
präsentieren Beispiele aus den Unternehmen, arbeiten mit 
den Studierenden an unternehmerischen Fragestellungen und 
schließen so die Lücke zwischen Wissenschaft und Praxis. Bei 
der Ringvorlesung 2008 referierte beispielsweise Alexandra 
Knupe, Marketing-Verantwortliche bei MATERNA, über die 
Internationalisierung des Business-to-Business-Marketing. 
„Herausfordernd waren die zahlreichen Wortmeldungen und 
Diskussionen bereits während der Präsentation. Es ist immer 
wieder spannend und bereichernd, mit interessierten Studieren-
den zusammenzuarbeiten“, begründet Alexandra Knupe das 
MATERNA-Engagement beim CEFU. Auch in diesem Jahr 
freut sich das CEFU wieder auf die Ringvorlesung.
Künftig werden auch so genannte „Best Practice Sharing“ 
Workshops stattfinden. Hier finden sich fachspezifische 
Experten der Mitglieder zusammen. Sie diskutieren über 

unternehmensbezogene Probleme und Herausforderungen 
und wollen Verbesserungspotenziale identifizieren. So wird 
vorhandenes Wissen innerhalb des CEFU ausgetauscht und 
damit das CEFU-Netzwerk gestärkt.

Wissen schafft Praxis

Darüber hinaus nutzt MATERNA aktiv den Diplom- und 
Dissertations-Service des Lehrstuhls für Marketing an der 
TU Dortmund. Ob „Unternehmensentwicklung in großen 
mittelständischen Unternehmen“, „Die Entwicklung des  
E-Business in der Automobilzulieferindustrie“ oder „Die 
Kundenintegration im Innovationsprozess von IT-Unter- 
nehmen“ – das Unternehmen unterstützt Diplomanden 
und Promotionsanwärter bei ihren Arbeiten zu vielfältigen  
Themen. Auch an verschiedenen Forschungsprojekten 
beteiligt sich MATERNA regelmäßig und beauftragt das  
Lehrstuhlteam mit Beratungsprojekten.
Seit März 2008 hat Martin Köpke, Leiter der Business Unit 
Information bei MATERNA, den Vorstandsvorsitz des CEFU 
inne. Das stärkt die Zusammenarbeit erneut. „Der enge  
Kontakt zu Hochschule und Studierenden macht die Mitglied-
schaft im CEFU so wertvoll für uns. Besonders aktiv nutzen 
wir den Diplom- und Dissertations-Service. Es gibt eine Fülle 
an interessanten Themen aus unserem Geschäft, mit denen 
sich die Studenten gerne auseinandersetzen. Wichtig ist, dass 
beide Seiten davon profitieren“, resümiert Martin Köpke.  

Weitere Informationen: www.cefu.de

Academic Cooporations

Ein innovatives Team:
Hochschule und Wirtschaft 

Eine lange freundschaftliche Beziehung verbindet den Lehrstuhl für Marketing der Technischen 

Universität Dortmund (TU) und MATERNA. So hat das Dortmunder Unternehmen unter anderem 

bei der Gründung des Centrums für Unternehmensentwicklung e.V. (CEFU) mitgewirkt.

 Alexandra Knupe, 
Leitung Marketing-Kommunikation 
bei MATERNA
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Desktop as a Service

Die Virtualisierung der IT eröffnet 
den Unternehmen völlig neue Wege 
der IT-Administration und des IT-
Managements: Dazu zählt auch  
das Modell „Desktop as a Service“ – 
also die Bereitstellung des Desktop 
als Dienstleistung. Dies wird den 
Charakter des PCs grundlegend  
verändern. Der störungsanfällige 
und wartungsintensive Rechner im 
Büro könnte bald ausgedient haben. 
Allerdings steigt in einer virtualisier-
ten IT-Landschaft der Administra-
tionsaufwand zunächst. Das liegt 
unter anderem daran, dass viele 
IT-bezogene Prozesse in Organisa-
tionen manuell ablaufen, so dass, 
bedingt durch die Virtualisierung, 
weitere administrative Aufgaben 
entstehen. Die Umsetzung der 
Desktop-Virtualisierung sehen viele 
IT-Verantwortliche und Anwender 
dabei noch kritisch. Virtualisierung 
ergänzt um die weit gehende Auto-
matisierung der Prozesse, bildet die 
Basis für das „Desktop as a Service“-
Konzept und kann langfristig die 
Kosten in der IT beträchtlich senken.

Verzahnung von IT-Service-
Management und Infrastruk-
tur-Management

Aufgabe der Informationstechno-
logie ist es, die Funktionsfähigkeit 
aller IT-Systeme aktiv, vorausschau-
end und mit sinnvoller Priorisierung 
sicherzustellen. Hierfür benötigen 
IT-Verantwortliche Informationen 
darüber, welchen Beitrag die IT zur 
Erfüllung der Geschäftsziele leisten 
kann. Ein eng verzahntes IT-Service- 
und Infrastruktur-Management un-
terstützt IT-Verantwortliche dabei, 
dieser Herausforderung gerecht zu 
werden. Das enge Zusammenspiel 
der verschiedenen Funktionen des 
IT-Managements sorgt für hochver-
fügbare, sichere, performante und 
qualitativ hochwertige IT-Services 
und deren kontinuierliche Verbes-
serung.

Das lesen Sie in Ausgabe 2/2009
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Virtualisierung ist einer der wichtigsten 
IT-Trends für die kommenden Jahre. 
Virtualisierungstechnologien reduzieren 
die Zahl der notwendigen physikalischen 
Server im Rechenzentrum. Mit ihrer 
Hilfe lassen sich mehrere logische, 
virtuelle Server auf einer Hardware 
abbilden und damit gleichzeitig die 
Auslastung genutzter Server erhöhen.

Für Konsolidierung und Virtualisierung 
bietet MATERNA professionelle Bera-
tungs- und Implementierungsleistun-
gen an. Wir erarbeiten gemeinsam mit 
Ihnen Ihre Virtualisierungsstrategie.

Sprechen Sie uns an. 

Gerne unterstützen wir Sie mit Bera-
tungs- und Implementierungsleistungen 
bei Ihren Virtualisierungsvorhaben.

marketing@materna.de  
www.materna.de • www.materna.at

marketing@materna.de
www.materna.de 

Virtualisierung professionell managen


